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„Optimierung des Menschen“

Die Sektion im Überblick

Die Sektion für Geschichte übernahm das Rahmenthema der 124. Ge-
neralversammlung der Görres-Gesellschaft 2022 in Aachen, „Optimie-
rung desMenschen“. ZumDruck kommen die verschriftlichten und über-
arbeiteten Aachener Vorträge. Sie waren epochenübergreifend gewählt
und versuchten Aspekte menschlichen Optimierungsstrebens vom Mit-
telalter bis ins 20. Jahrhundert exemplarisch und in Bezug zueinander zu
beleuchten.
Jörg Sonntag (Dresden) setzt denAuftakt mit einemBeitrag über „Hy-

bride Perfektion. Verheiligungstechniken im Optimierungswettbewerb
religiöser Gemeinschaften des Hochmittelalters“. Er zeigt am Beispiel
benediktinischer und zisterziensischer Rituale, wie sich Angehörige klös-
terlicher Gemeinschaften des Hochmittelalters einem „Horror der Per-
fektion“ unterwarfen, indem sie sich durch ebenso subtile wie hybride
„Verheiligungstechniken“ der Vollkommenheit Gottes so weit wie mög-
lich anzunähern suchten, um die Ewigkeit bereits im Zeitlichen zu simu-
lieren und sich würdig für die Rückkehr ins Paradies zu erweisen. David
Passig (Duisburg-Essen), schließt hier direkt an und entfaltet unter dem
Stichwort „Perfectio integritatis“ Überlegungen zu „Mangel und Bes-
serung des Menschen im Hochmittelalter“. Anhand eines breiten Spek-
trums hochmittelalterlicher theologischer und philosophischer Quellen
arbeitet er ein auch für modernes Denken anschlußfähiges Menschenbild
heraus, „das den Menschen zwar einerseits als eine vom Mangel gezeich-
nete, hinfällige und moralisch unzuverlässige Kreatur begriff, das aber
andererseits in der Vernunftbegabung des Menschen und in der ihm inne-
wohnenden imagoDei die Fähigkeit zur Besserung und zur Behebung des
Mangels in der menschlichen Beschaffenheit selbst mit angelegt sah.“
Diesen mittelalterlichen Optimismus verfolgt Georg Eckert (Freiburg/
Brsg.) an seine Umschlagpunkte in der Frühen Neuzeit, indem er die
Grenzen von Optimierungsdiskursen auslotet. Ausgehend von der De-
batte über den „alten Adam“ und der Kritik Luthers gerade an den klös-
terlichen Perfektionspraktiken des Mittelalters, legt er dar, wie sich Opti-
mierungsdiskurse im Bewußtsein von „Grenzen“ (Grenzen der Gattung,
theologische Grenzen, ständische Grenzen) unter dem Einfluß des auf-
geklärten Absolutismus und der philosophischen Aufklärung in enttrans-
zendentalisierte Ideen einer „Zucht der Zukunft“ (z.B. „Nützlichkeit“)
transformierten. Wie die Frühe Neuzeit mit Optimierungsdiskursen be-
gonnen habe, so sei sie auch in Optimierungsdiskursen geendet.

Hist. Jahrbuch 143 (2023)
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Optimierung steht im neuzeitlichenDenken in engemZusammenhang
mit Konzepten und Ideen von Fortschritt. Matthias Oppermann (Berlin)
illustriert am Beispiel Edmund Burkes Ansätze einer maßvollen Vermitt-
lung zwischen Tradition und Fortschritt im England des 18. Jahrhunderts.
In beständiger behutsamer Reform liegt hier der Königsweg der Optimie-
rung sowohl der Menschen selbst als auch ihrer politischen Ordnungen;
Perfektion aber ist ausgeschlossen. Demgegenüber führt der Beitrag von
Lutz Raphael (Trier) zu ganz anders gearteten „Utopien und Praktiken
der Humanoptimierung“ im Europa der Weltkriege. Anhand dreier Bei-
spiele – der „Gartenstadt als eugenischem Experiment“, dem „roten
Wien“ und der Düsseldorfer Ausstellung „Gesundheitspflege – soziale
Fürsorge – Leibesübungen“ (GeSoLei) von 1926 – zeigt er, wie das Para-
digma des „social engineering“ als zeittypisches Optimierungsformat der
1920er Jahre entsteht, dem es in seinen Praktiken von „Auslese und Neu-
schöpfung“ nicht mehr umGesellschaft sondern um die Stiftung von „Ge-
meinschaft“ ging, mit sehr ambivalenten Konsequenzen für die unmittel-
bare Folgezeit.
Auch die Ideen, wie „der Mensch“ oder „die Menschen“ optimierbar

seien, folgen – so legen die Sektionsbeiträge nahe – einem großen Strom
der Säkularisierung. Ob die Hybris, „wie Gott“ zu sein, größer als die-
jenige ist, vollkommen zu sein nach rein irdischenMaßstäben, darf dahin-
gestellt bleiben.

Thomas Brechenmacher

4 „Optimierung des Menschen“
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Hybride Perfektion

Verheiligungstechniken im Optimierungs-

wettbewerb religiöser Gemeinschaften

des Hochmittelalters1

Von Jörg Sonntag

Abstract
Hybrid Perfection: Techniques of Sanctification in the Optimization Competition
between Religious Communities in the High Middle Ages. – The article delves
into the Benedictine and Cistercian world of ritual in the High Middle Ages. By
examining paradigmatic ritual acts, it illustrates howmonastics, in support of their
‘self-sanctification,’ extracted various building blocks from diverse, mostly bibli-
cal, role models and combined them into new competitive imitation clusters. Via
the phenomena of imitation and repetition, they created a locus sanctus gener-
ated by a symbolism of presence, in which they reawakened metaphors of mon-
astic life, stopped the passage of time, created eternity within time, and thereby
paved the way to a highly complex, hybrid, and integrative perfection.

Auf demWeg der Rückkehr ins Paradies bestimmte die christliche Kultur
des Mittelalters die Perfektion Gottes zum unerreichbaren Ziel, welchem
sich jeder Gläubige, so gut er nur konnte, annähern sollte. Um denHorror
des eigenen Makels zu überwinden, bot Gottes in der Heiligen Schrift
artikuliertes und entsprechend der Schriftsinne vermitteltes Wort mit
einem in seiner Qualität und Quantität bislang ungekannten Nach-
ahmungspool auch biblischer Vorbilder allumfassende Lebensorientie-
rung. Imitation und seelische Perfektionierung wurden imMittelalter tat-
sächlich zum Heilsauftrag, ja zum Kulturzwang. Und dies galt umso mehr
in den Klöstern, den Relaisstationen zum Himmel. Vor allem dort näm-

Hist. Jahrbuch 143 (2023)

1 Die vorliegende Studie entstammt der Thematik meiner einstigen Dissertation und
zweier weiterer Aufsätze. Sie stellt ein partikulares Konglomerat der dortigen Ergebnisse
in neuer Perspektive zusammen. Vgl. Jörg Sonntag, Klosterleben im Spiegel des Zeichen-
haften. SymbolischesDenkenundHandeln hochmittelalterlicherMönche zwischenDauer
und Wandel, Regel und Gewohnheit, Berlin 2008; Ders., The Horror of Flawlessness.
Perfection as Challenge of Life in the Middle Ages, in: Gert Melville/Carlos Ruta (Hgg.),
Experiencing the Beyond. Intercultural Approaches, Berlin/Boston 2018, 107–120 und
Ders., Jenseits der Zeit? Konzepte zur Ritualisierung von Ewigkeit im monastischen Le-
ben des 12. Jahrhunderts, in: Interface. A Journal for and about Social Movements (2023)
[im Druck].
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lich lernte man, das scheinbare Paradox aufzulösen, Perfektion in der Zu-
kunft zu erreichen, indem man bereits jetzt perfekt war.2
Dieser kleine Beitrag begibt sich hinein in die komplexe Ritual- und

Symbolisierungswelt der Klöster und in den damit einhergehenden Opti-
mierungswettbewerb unter den religiösen Gemeinschaften des 11. und
12. Jahrhunderts. Ich möchte dabei zeigen, welche Techniken Klosterleu-
te des traditionell benediktinischen und zisterziensischen Milieus an-
wandten, um sich selbst zu verheiligen, mithin zu perfektionieren. Einem
stark komprimierten Einblick in das Imaginaire der Klöster schließt sich
dazu die empirische Erhebung dreier paradigmatischer Ritualhandlun-
gen des monastischen Alltags an. Eine systematische Analyse soll unter
dem Fokus der hybriden Perfektion meine Studie zielgerichtet abrunden.

1.

Das Imaginaire des Klosterlebens

Den wohl bekanntesten dahingehenden Überblick bietet Honorius Au-
gustodunensis, der in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts Europa mit
der rationalen Methode des Anselm von Canterbury vertraut machte und
seinen Lebensabend im Kloster St. Emmeram in Regensburg verbracht
hat. In seiner Schrift De vita claustrali benannte er zehn Bilder des klös-
terlichen Lebens, die in der folgenden Tabelle zusammengestellt sind.

Die Bilder klösterlichen Lebens3

1 […] littus maris, quod de periculo
maris venientes recipit, et pro securitate
soliditatis patriae restituit […].

Meeresküste, an der man sich vor den
Gefahren des Meeres in Sicherheit
bringen kann

Hist. Jahrbuch 143 (2023)

6 Jörg Sonntag

2 Vgl. dazu die Überlegungen u.a. in Gerald Schwedler/Jörg Sonntag, Imitieren. Mecha-
nismen eines kulturellen Prinzips im europäischen Mittelalter. Eine Einführung, in: An-
dreas Büttner/Birgit Kynast/Gerald Schwedler/Jörg Sonntag (Hgg.), Nachahmen im Mit-
telalter. Dimensionen – Mechanismen – Funktionen, Köln/Weimar/Wien 2018, 9–25, hier
18–23 und Gerald Schwedler/Jörg Sonntag, Das Imitieren verstehen. Perspektiven, Ana-
lysen, Zugriffe, in: Michael Grünbart/Gerald Schwedler/Jörg Sonntag (Hgg.), Imitatio-
nen. Systematische Zugänge zu einem kulturellen Prinzip des Mittelalters, Paderborn
2021, 1–21, hier 2.
3 Vgl. Honorius Augustodunensis, De vita claustrali, in: Patrologia Latina, hg. v. Jacques
Paul Migne, Bd. 172, Turnhout 1995, 1247–1248. Diese Bilder besprach bereits Giles Con-
stable, Metaphors for Religious Life in the Middle Ages, in: Revue Mabillon 19 (2008),
231–242.
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2 […] umbraculum, quod itinerantes
obumbrat, et ab aestu refrigerat […].

Laube, in der die Reisenden Schatten
finden und sich erfrischen können

3 […] lectus in quo requiescunt laboran-
tes […].

Bett, in dem die Arbeitenden ruhen

4 […] asylum vel domus refugii […], in
quo mundum fugientes a daemonibus
salvantur […].

Asyl und Zufluchtsort, in dem die der
Welt Fliehenden vor den Dämonen
gerettet werden

5 […] schola infantium, in qua parvuli in
Christo a Magistro regula ad virtutes
informantur […].

Schule für Kinder, in der die Kleinen
in Christus durch die Meisterin Regel
zu den Tugenden hin erzogen werden

6 […] gymnasium in Jerusalem con-
structum, vel locus exercitii in Ecclesia
constitutus, ubi tirones Christi ad varias
pugnas vitiorum se exercent […].

Gymnasium in Jerusalem und Trup-
penübungsplatz in der Kirche, wo die
Rekruten Christi für die Schlachten
gegen die Laster trainieren

7 […] carcer, in quo criminosi a lata via
venientes incarcerantur, ut latam coeli
aulam ingredi mereantur […].

Gefängnis, in dem die Kriminellen
eingekerkert werden, damit sie der-
einst in die weite Halle des Himmels
eingelassen werden können

8 […] caminus tentationis, in quo vasa
gloriae probantur, vasa vero contume-
liae reprobantur […].

Brennofen, in dem die Gefäße des
Ruhms im Feuer erprobt und diejeni-
gen der Schande verworfen werden

9 […] infernum, in quo poenitentes pur-
gantur, malevoli et duricordes suppli-
ciis cruciantur […].

Hölle, in der die Büßenden brennen
und die Schlechten und Hartherzigen
zur Strafe gekreuzigt werden

10 […] paradisus, in quo sunt deliciae
Scripturarum, varia exercitia justorum,
diversa ligna pomorum […].

Paradies, in dem die Köstlichkeiten
der Schriften und verschiedene
Früchte geschmeckt und diverse
Übungen der Gerechten getätigt
werden

Was in diesem durchaus repräsentativen Kanon der Klostermetaphorik
fehlt, ist das Friedensreich Jesajas und die auf dem unheilvollen Welten-
meer treibende Arche Noah. Das entscheidende Bild aber ist dasjenige
des Paradieses. In diesem Paradies lebten Mönche aller Observanzen –
idealiter – als Kinder, Soldaten, Apostel oder Engel – und zuallererst,
natürlich – als Imitatoren Christi.4 Die Bilder vom Kindsein, Soldatsein
oder Engelsleben wiederum trug man auch am Körper, denn sie alle wa-
ren ‚materialisiert‘ in der Symbolisation mönchischen Seins schlechthin,
im signum monachicum speciale, wie man sie nannte, im Habit.5

Hist. Jahrbuch 143 (2023)

Hybride Perfektion 7

4 Vgl. dazu ausführlich Jörg Sonntag, Die Metaphorik des christlichen Klosters imMittel-
alter, in: Jörg Sonntag (Hg.), Geist und Gestalt. Monastische Raumkonzepte als Aus-
drucksformen religiöser Leitideen im Mittelalter, Berlin 2016, 3–17.
5 Zu diesem Schema siehe Sonntag, Klosterleben (wie Anm. *), 633 und zu den agonalen
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Doch damit war es nicht genug: Auch mithilfe des sog. amoenitas-Topos
wurden Klöster – seien es solche der Cluniazenser, solche der Zisterzien-
ser oder andere – immer wieder als wunderschöne Abbilder des irdischen
Paradieses beschrieben, in denen Vögel zwitscherten und es ausreichend
Licht, frisches Wasser, eine gesunde Luft oder etwa zahlreiche Früchte
gäbe.6

Hist. Jahrbuch 143 (2023)

8 Jörg Sonntag

Diskursen um den Habit vgl. Ders., Wenn Engel streiten. Das Mönchskleid im literari-
schen Brennpunkt der monastischen Reformkonflikte des Hochmittelalters, in: Saecu-
lum. Jahrbuch für Universalgeschichte 66, 1 (2016), 75–92.
6 Besonders anschaulich sehen wir dies in Fundationsberichten und paradiesischen Be-
schreibungen etwa von Harréville oder Zwiefalten. Demgegenüber beschrieb das zister-
ziensische Exordium Magnum, die wohl bekannteste mittelalterliche Geschichtsdarstel-
lung des Zisterzienserordens, die menschenfeindlichen Umstände, unter denen Robert
von Molesme (†1111) und seine Mitbrüder frierend, hunger- und durstleidend mit der
harten Rodungsarbeit in der Einöde von Cîteaux, der Geburtsstätte des Ordens, befasst
gewesen wären. Stand ein Kloster der weißen Brüder aber, so lebte die Prononcierung
der paradiesischen Ideallandschaft wieder auf. Man denke dahingehend nicht nur an
Cîteaux, sondern namentlich an Clairvaux, wo der Topos des irdischen Paradieses zur
weithin bekannten Blüte geführt wurde. Vgl. Chronicon sancti Michaelis monasterii in
Pago Virdunensi, 34, hg. v. Georg Waitz, Monumenta Germaniae Historica. Scriptores,
Bd. 4, 78–86, hier 85; Ortliebus Zwivildensis, Chronicon, I, 6 u. 10, in: Die Zwiefalter
Chroniken Ortliebs und Bertholds, hg. v. Luitpold Wallach u.a., Sigmaringen 1978, 32 u.
52; Exordium Magnum Cisterciense oder Bericht vom Anfang des Zisterzienserordens
von Conradus, Mönch in Clairvaux, später in Eberbach und Abt daselbst, I, 13, Bd. 1,
hg. v. Heinz Piesik, Langwaden 2000, 54 sowie Anonymus, Descriptio positionis seu situa-
tionis monasterii Clarae-Vallensis, in: Patrologia Latina, hg. v. Jacques Paul Migne,
Bd. 185, Turnhout 1997, 569–574. Zu diesen amooenitas-Bildern siehe wegweisend Dieter
von der Nahmer, Über Ideallandschaften und Klostergründungsorte, in: Studien undMit-
teilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige 84 (1973), 195–270,
hier bes. 211 und 251–254. Vgl. auch Ders., Die Klostergründung „in solitudine“. Ein
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Rasch waren derartige paradiesischen Ideallandschaften mit den para-
diesischen Lebensgewohnheiten im Kloster derart rückgekoppelt wor-
den, dass die einen die anderen bedingten. Das heißt, gerade im Zeitalter
der Reform war eine schöne blühende Landschaft zugleich Ausweis einer
florierenden Spiritualität und umgekehrt.
Jener Honorius Augustodunensis übertrug etwa die Quelle im para-

diesischen Land der Freude auf die monastische fons baptismatis, also
die Taufquelle. Schließlich galt die Mönchwerdung als zweite Taufe. Der
paradiesische Baum des Lebens entsprach für Honorius dem corpus
Christi im Kloster. Die diversen Fruchtbäume seien den verschiedenen
Büchern der heiligen Schrift vergleichbar, welche die Mönche hier
schmecken konnten. Wie sich der Himmel von den Sündern abgesondert
habe, so täten dies nun dieMönche von den weltlichen Dingen. Die Quel-
le und der Baum des Lebens bezeichneten dabei Christus. Er sei gerade
im Kloster die Nahrung der Glückseligen, die ewig lebten. Wie die Engel
im jenseitigen Reich Gott lobten – so lobten ihn die Mönche auf der Er-
de.7 Dies wiederum war indes ein ganz klassisches Element der Theo-
logie. Nicht wenige Traktate nämlich wussten, dass es die Menschen über-
haupt nur gäbe, weil allein sie – anders als die Geistwesen – Gott auf
Erden und später im Himmel körperlich loben könnten.8
Folgen wir dem Zisterzienser Bernhard von Clairvaux (†1153), dann

wuchsen im Paradies vier Arten von Pflanzen: Das Veilchen stünde für
die freundliche Rede und die Rose für die Gerechtigkeit beharrlichen
Handelns. Die Lilie aber versinnbildliche die Reinheit leiblicher Unver-
sehrtheit und der Ysop die Gnade der geistlichen Unschuld.9 Selbst Per-
sonen wurden, wie schon der ‚Regelgeber‘ Benedikt, metaphorisch zu
Bäumen und Pflanzen des Paradieses stilisiert: Der Zisterzienserabt Ael-
red von Rievaulx (†1167), der ‚Bernhard des Nordens‘, brachte etwa die
amicitia spiritualis – die geistliche Freundschaft – im Klosterleben in enge
Verbindung zum paradiesischen Zustand. Erst „vorgestern“ sei Aelred
auf seine Mitbrüder gestoßen, wo er sie wie „Bäume des Paradieses mit
Blättern, Blüten und Früchten, wunderbar schön“ erblickt habe.10
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unbrauchbarer hagiographischer Topos?, in: Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte
22 (1972), 90–111. Siehe dazu auch Sonntag, Klosterleben (wie Anm. *), 35–37.
7 Honorius Augustodunensis, Gemma animae, III, 149, in: Patrologia Latina, hg. v.
Jacques Paul Migne, Bd. 172, Turnhout 1995, 543–738, hier 590 B–C.
8 Siehe u.a. die Sermones in regulam s. Benedicti. Ein zisterziensischer Regelkommentar
aus Pontigny, hg. v. Jörg Sonntag, Berlin 2016, III, 99.
9 Bernardus Claraevallensis, Sententiae, II, 147, in: Bernhard von Clairvaux. Sämtliche
Werke, 10 Bde., hg. v. Bernhard Winkler, Innsbruck 1993, Bd. 4, 356.
10 Aelredus Rievallensis, De amicitia spiritualis, III, 82, in: Aelred von Rieval. Über die
geistliche Freundschaft (De amicitia spiritualis), hg. v. Rhaban Haacke, Trier 1978, 82.
Vgl. auch Ebd., II, 27, 38 und Ebd., III, 74, 78–80.
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Als verweiskräftige Elemente einer symbolischen Kommunizierung
paradiesischen Daseins fungierten nicht nur die Pflanzen, sondern immer
wieder die paradiesischen Gewässer. Im ausgehenden 11. Jahrhundert
konnotierte Guibert von Nogent († um 1124) in seinem Genesiskommen-
tar das nach Gen. 2, 11 im Lande Evilath gefundene Gold mit der sancta
rusticitas und docta sanctitas der Mönche. Dabei hob Guibert in emphati-
scher Weise auf den Gegensatz von Hof- und Klosterleben ab. So fließe
der Tigris als temperantia gegen die mit zeitgenössischen Höflingen iden-
tifizierten Assyrer, welche ein Beispiel für die Wollust des saeculum und
seine Obszönität abgäben.11
Guibert besann sich dabei auf eine lange Tradition, die im Abendland

vor allem auf Ambrosius vonMailand (†397) und Augustinus (†430) fuß-
te. Sie zeichnete sich durch mannigfaltige Verweiskräfte der Paradiesflüs-
se auf Tugenden, wie Tapferkeit, Gerechtigkeit, Weisheit oder Mäßigung,
aus. Der Phison (Ganges) etwa, der auch nach Ambrosius Gold mit sich
führe, bildete bei Augustinus die disciplina videndi ab, der aus Gen. 2,12
bekannte Karfunkelstein die veritas. Wie für Honorius und Nikolaus von
Clairvaux war für Bernhard von Clairvaux auch Christus selbst die Para-
diesquelle, welche die Brüder nach der Apostelgeschichte 1,5 reinwasche.
Deshalb besäßen die Mönche nun sogar ein weit besseres Paradies als
einst die Stammeltern, eben Christus.12
Die ‚tugendhaften‘ Paradiesflüsse jedenfalls durchquerten dabei

selbstredend bald nicht mehr nur ein monasterium. Das Lebenswasser
floss auch von Kloster zu Kloster. In breiter Form nämlich legitimierten
die monastischen Reformbewegungen ihren Renovationsanspruch mit
genau diesem Topos. Frühzeitig banden ihn große Teile des traditionellen
Mönchtums an die Reformzentrale Cluny, das Licht der Welt.13 Wilhelm
von Hirsau hatte sich etwa überzeugen lassen, dass dem Kloster an der
Grosne, Cluny also, „einem lebendigen und unerschöpflichen Quell“,
Bäche der monastischen Erneuerung entsprängen. Deshalb hat er auch
zumindest größtenteils die Gewohnheiten von Cluny für sein eigenes
Kloster Hirsau übernommen, nicht freilich – wie es heißt – den überbor-
denden Zwiebel- und Knoblauchkonsum der Franzosen.14
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10 Jörg Sonntag

11 Vgl. Guibertus Novigentis, Moralia in genesin, II, 14, in: Patrologia Latina, hg. v.
Jacques Paul Migne, Bd. 156, Turnhout 1990, 19–338, hier Sp. 66 D.
12 Dazu in partiell wörtlicher Anlehnung Sonntag, Klosterleben (wie Anm. *), 52–53.
13 Vgl. Consuetudines Hirsaugienses, in: Patrologia Latina, hg. v. Jacques Paul Migne,
Bd. 150, Turnhout 1996, 927–1146, hier 929 A–B (Prologus) und nochmals Sonntag, Klos-
terleben (wie Anm. *), 54.
14 Siehe dazu Gerd Zimmermann, Ordensleben und Lebensstandard. Die cura corporis
in den Ordensvorschriften des abendländischen Hochmittelalters, Berlin 1999, 56 f.


